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Der Mensch, den ıch suche und erwünsche, ısl der, der sowohl der (Jemeı1n-
schaft OLE des Alleinseins, <owohl der Tat ULE der Versenkung fähig ıst

Hermann Hesse

Heiılige als Hoffnungsgestalten
len Aneıgnung. In dem, W AasSs 98028  Z über (sott wılıssenDas Ansehen VO Heılıgen 1STt überaus wechselhatrt. Heute

stehen S1e friısch polıert auf dem Podest allgemeıiner Ver- gylaubte, 1St INa  — bescheidener geworden. (sott kommt
ehrung, INOTSCH verstauben S1e 1m Abstellraum eınes allge- stärker als der Sıch-Verhüllende, der Verborgene, der Im-
meınen Vergessens. Eınmal holt INa  5 S1e A4US der mer-wıeder-neu-zu-Suchende In den Blıck In diesen
hintersten Ecke der kollektiven Erinnerung hervor, eın Kontext gehören diıe Heılıgen als authentische Umsetzun-
anderes MalIl wandern sıe eben dorthin zurück. „Nenn’ SCH verschiedenster Glaubensweiısen.
MIr deine Heılıgen, und iıch Sapc dr wonach deın Herz Wer sıch für dıe Heılıgen interessliert, sucht nıcht die ab-sich sehnt Die Geschichte der Heılıgen 1St VOT allem strakte VWahrheıt, sondern die bonkrete Verdichtung des
auch die Geschichte derjenıgen, die sıch für dıe Heılıgen
interessleren. Mıt den Augen VO  —; Heılıgen wirtt jede eıt Glaubens ın e1nem exembplarısch Glaubenden. Wer sıch Heı-

lıgen zuwendet, I1ST auf dem Weg Z SCHAUCH Gegenteıleiınen Blıck auf sıch selbst. Was 1mM ersten Augenbliıck als dessen, W 9as Friedrich Dürrenmaltt iın seinem
Umweg erscheinen INas, könnte einer der direktesten Theaterstück „Achterloo“ wıeder einmal. als kennzeiıich-
Wege se1n, Klarheıt über sıch selbst gyewınnen. Obwohl nend tür Theologie und Christentum herausstellt: „Inso-S1€e unzeıtgemälßs aussehen, entnımmt 1124  = den Heılıgen tern sıch die Sätze der Theologıe und der Ideologie auf
und ihrem Leben iıne Botschaft, VO  =) der INa  — überzeugt den Menschen beziehen, sınd S1€ nıcht sıcher, und INSO-
ISt, da{fß s$1e zeiıtgemäßer nıcht seın könnte. Es 1St eın Z tern S1e sıcher sınd, beziehen S1e sıch nıcht auf den
fall, WEeEeNnNn gerade gegenwärtig Heılıge, und ZWAar VOrwI1Ie- Menschen. Dıie Theologıe und die Ideologıe sınd 1U 1m
gend solche ferner Zeıten, zurückkehren. menschenleeren Raum wahr.Heft 11  Herder  37. Jahrgang  November  Korrespondenz  1983  Der Mensch, den ich suche und erwünsche, ist der, der sowohl der Gemein-  schaft wie des Alleinseins, sowohl der Tat wie der Versenkung fähig ist.  Hermann Hesse  Heilige als Hoffnungsgestalten  len Aneignung. In dem, was man über Gott zu wissen  Das Ansehen von Heiligen ist überaus wechselhaft. Heute  stehen sie frisch poliert auf dem Podest allgemeiner Ver-  glaubte, ist man bescheidener geworden. Gott kommt  ehrung, morgen verstauben sie im Abstellraum eines allge-  stärker als der Sich-Verhüllende, der Verborgene, der Im-  meinen Vergessens. Einmal holt man sie aus der  mer-wieder-neu-zu-Suchende in den Blick. In diesen  hintersten Ecke der kollektiven Erinnerung hervor, ein  Kontext gehören die Heiligen als authentische Umsetzun-  anderes Mal wandern sie eben dorthin zurück. „Nenn’  gen verschiedenster Glaubensweisen.  mir deine Heiligen, und ich sage dir, wonach dein Herz  Wer sich für die Heiligen interessiert, sucht nicht die ab-  sich sehnt ...“ Die Geschichte der Heiligen ist vor allem  strakte Wahrheit, sondern die konkrete Verdichtung des  auch die Geschichte derjenigen, die sich für die Heiligen  interessieren. Mit den Augen von Heiligen wirft jede Zeit  Glaubens in einem exemplarisch Glaubenden. Wer sich Hei-  ligen zuwendet, ist auf dem Weg zum genauen Gegenteil  einen Blick auf sich selbst. Was ım ersten Augenblick als  dessen, was Friedrich Dürrenmatt in seinem neuesten  Umweg erscheinen mag, könnte einer der direktesten  Theaterstück „Achterloo“ wieder einmal. als kennzeich-  Wege sein, Klarheit über sich selbst zu gewinnen. Obwohl  nend für Theologie und Christentum herausstellt: „Inso-  sie so unzeitgemäß aussehen, entnimmt man den Heiligen  fern sich die Sätze der Theologie und der Ideologie auf  und ihrem Leben eine Botschaft, von der man überzeugt  den Menschen beziehen, sind sie nicht sicher, und inso-  ist, daß sie zeitgemäßer nicht sein könnte. Es ist kein Zu-  fern sie sicher sind, beziehen sie sich nicht auf den  fall, wenn gerade gegenwärtig Heilige, und zwar vorwie-  Menschen. Die Theologie und die Ideologie sind nur im  gend solche ferner Zeiten, zurückkehren.  menschenleeren Raum wahr. ... Das Christentum ist nur  ohne Christen vollkommen.“  Ein nicht nur kirchliches Phänomen  Eine Aufwertung der Heiligen ist auch in der Moralpäd-  agogik festzustellen., Der Grund dafür dürfte in der Krise  Das wiedererwachte Interesse für sie ist kein isoliertes  zu suchen sein, in die ein situationsloses normatives Spre-  Phänomen. Es ist auch keine rein christliche und schon  chen geraten ist. In Lebensgeschichten dagegen gehen  gar nicht eine rein kirchliche Erscheinung. In den letzten  Normen eine lebendige Verbindung mit konkreten Men-  Jahren fand allgemein eine Aufwertung der Biographie,  schen ein. Lebensgeschichtlich verarbeitet, mehr dem  der subjektiven Erfahrung, der Lebensgeschichte statt.  Geist als den Buchstaben nach gelebt, erlangen Normen  Glaube wurde wieder stärker als personal angeeigneter  selbst noch einmal eine oft überraschende neue Glaub-  und gelebter Glaube begriffen. Der allgemeingültige ra-  würdigkeit.  tionale Zugang, die mit einer geradezu naturwissenschaft-  lichen Exaktheit erreichbare Objektivität in Glaubenssa-  Und normatives Sprechen wird durch eine andere Rede-  chen sind zurückgetreten zugunsten einer subjektiven  form zumindest ergänzt: Während Normen letztlich auf  und unmittelbaren Betroffenheit, einer gelebten Authenti-  defizientes Verhalten fixiert bleiben, abwehren, tabuisie-  ren, Verbotsschilder aufstellen, zeigen Vorbilder, Mo-  zität. Man sprach nicht mehr unbedingt immer und über-  all von einem vermeintlich ganzen Glauben, von einer  delle, in ihrer Beispielhaftigkeit anerkannte Personen wie  Heilige, wie Leben positiv aussehen könne. Sie ermuntern,  raum- und zeitlosen, personen- und situationsunabhängi-  gen Wahrheit an und für sich. Unvermeidlich und auch  anstatt zu verbieten. Sie sagen, wiıe etwas sein könnte, an-  statt zu sagen, wie es nicht sein darf. Sie verstärken das  gewünscht war damit eine Pluralisierung der Glaubenswei-  sen, nicht im Sinne einer Relativierung, wie vielfach gearg-  Richtige. Ihre Imperative lauten: Es geht, versuch es ein-  wöhnt, sondern im Sinne einer tiefergehenden, persona-  mal.)as Chrıistentum 1St 1U

ohne Christen vollkommen.“
Eın nıIC MNUur kırc  ıches Phanomen ıne Aufwertung der Heılıgen IST auch In der Moralpäd-

agogik testzustellen. Der Grund dafür dürfte In der Krise
Das wiedererwachte Interesse für S$1€e 1STt keın isoliertes suchen se1ln, ın dıe eın sıtuationsloses normatıves Spre-Phänomen. Es ISt auch keine eın christliche und schon chen geraten 1St In Lebensgeschichten dagegen gyehen
SAr nıcht i1ıne eın kıirchliche Erscheinung. In den etzten Normen ıne lebendige Verbindung mıb bonkreten Men-
Jahren fand allgemeın iıne Aufwertung der Bıographie, schen eın Lebensgeschichtlich verarbeıtet, mehr dem
der subjektiven Erfahrung, der Lebensgeschichte Geılst als den Buchstaben nach gelebt, erlangen Normen
Glaube wurde wıeder stärker als personal angeeıgneter selbst noch einmal iıne oft überraschende NEUEC Glaub-
und gyelebter Glaube begriffen. Der allgemeingültige — würdigkeıt.tionale Zugang, dıe mı1t eıner geradezu naturwissenschaft-
lıchen Exaktheit erreichbare Objektivıtät In Glaubenssa- Und normatıves Sprechen wırd durch iıne andere ede-
chen sınd zurückgetreten ZUgunNStenN eiıner subjektiven form zumındest erganzt: Während Normen letztlıch auf
un: unmıttelbaren Betroffenheıt, eıner gelebten Authenti- detizientes Verhalten ixiert bleiben, abwehren, tabuisıie-

FCN, Verbotsschilder aufstellen, zeıgen Vorbilder, Mo-zıtät. Man sprach nıcht mehr unbedingt immer und über-
]] vo einem vermeıntlich anzCh Glauben, VO eiıner delle, In ıhrer Beispielhaftigkeıt anerkannte Personen WI1€

Heılıge, WI1€e Leben DOSILLV aussehen könne. S1e ErmuUnNtern,AUIll- und zeıtlosen,sund sıtuationsunabhäng1-
SCH Wahrheit und für sıch. Unvermeidlich un: auch AaNSTLALl verbileten. S1e SCNH, WwW1€ eEeLWAaSs seın könnte,

SCN, WI1€e nıcht seın dart Sıe verstärken dasgewünscht WTr damıt iıne Pluralısierung der Glaubenswei-
SCN, nıcht 1m Sınne einer Relatıvierung, W1e€e vielfach g- Rıichtige. Ihre Imperatıve lauten: EsS geht, versuch ein-
wöhnt, sondern 1m Sınne eıiner tiefergehenden, PDEIrSONAa- mal
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Zıvilisationsverdruß un Nostalgiıe Eıdgenossenschaft 1m 15. Jahrhundert S1€e dem iıhnen
erklären nıcht alles möglıchen ngagement für den Friıeden 1im Nachrü-

stungsjahr inspırıert. In iıhm haben S1€e iıne Spirıtualıtät
Allerdings 1St noch nıcht lange her, da{fß nıcht NUu  _ Heılı- gefunden, dıe weder unpolıtisch der Wıiırklichkeit VOT-

genverehrungZmI1t anderen Formen der Volks- beigeht noch auch gyottlos das eıl alleın VO Menschen
trömmigkeıt, sondern Heılıge selbst als Vorbilder eher EeErwartet. Nıkolaus ‚scheınt der Ansıcht SEWESCH se1N,
für obsolet gehalten wurden. Ihre Ideale schıiıenen WeIlt dıe Sache des Glaubens sel, angesichts der zerruütteten
VO Alltag der Menschen enttfernt selın. Die Probleme Verhältnisse In Gesellschaft und Kırche, NUur noch durch
VO Zeıtgenossen yalten als verschieden VO  — denen der Erneuerung des Geılstes der ‚Wüstenväter‘ retten“
Menschen der Jahrhunderte, ın denen die jeweıliıgen Heı- (Heinrich Stirnımann).
lıgengestalten gelebt hatten, als da{fß diese ın irgendeıiner Für dıe Friedensbeter NNO 1983 hat dieser Geılst nıchts
Weıse eıner heute anstehenden Entscheidungsfindung Bedeutung eingebüßt.
herangezogen werden könnten. Ihre Fragen schıienen oft

voraussetzungslos se1n, NCU, eıgenständıg, daß
eın Blick zurück auf geistlıch-geschichtliche Vorbilder Als Wegweiser eıner gelebten

Spiritualität gesuchtU  —_ vergeudete eıt bedeuten mufste.
Wer sıch dem Modernitätsideal versagte, dem WarTr nıcht In den Schriftften der Mystikerin Hiıldegard Uon Bıngen eNtL-
helten. Wenn schon Heılıge, dann konnten allentalls deckt INna  s gerade heute NCU, Ww1e€e Anthropologie und KOSs-
moderne „Heılıge"” se1nN: Martın Luther Kıng, Multter MO mologıe mıt Theologıe zusammengedacht werden kön-
recsSa, Mahatma Gandhı, Edıth Steın, Kardınal VO  > Galen, NCN, WI1e€e Natur un Gnade einander durchdringen. „Ihr
Dietrich Bonhoeftfer, Dom Helder ©Camara: oger mystisches Erleben beruht eINZIg und alleın auf der pCI-
Schutz, Maxımıiulıan Kolbe sönlichen Erfahrung eıner Begegnung mI1t Gott, und WAar

ber innerhalb wenıger Jahre hat sıch diesbezüglıch eın nıcht dem Gott als subjektivem Gesprächspartner der
Seele, sondern jenem Gott, der die NZ Welt un denweıt 1INs Gesellschaftliche hıneın reichender grundsätzlı- anzCN Menschen geschaffen hat“ (Heinrich Schipperges).cher Wandel vollzogen. Die Finsıcht ıIn die Folgekosten Als ıne der faszınıerendsten un für die kırchliche Er-einselt1g verherrlichter technischer Ratıionalıtät äßt S1e produktivsten Heılıgengestalten erweılst sıchweıt wenıger strahlend dastehen als noch VOT kurzer elt. Franz VO Assısı. Neubesinnung autf evangelısche RäteNımmt INa  — das Wort „Fortschrıitt” INn den Mund, mu (vor allem auch dıe Armut) und Bergpredigt, Konkretisie-

114  S schon MITt eiınem Eigenschaftswort WI1€E „echt  a oder
rungs evangelıscher Radıkalıtät 1im Einstehen für die Ar-„wahr“ versehen, 111 INa  s nıcht als eın unverbesserlicher
INCN, die Menschenrechte, für den Frieden, für eınenAnhänger eıner VEISANSCHCH Modernitäts-Euphorıie -

scheinen. 7Zwischen Industriegesellschaft un wünschens- verantwortlichen Umgang miıt der Schöpfung und dies 1n
konsequenter Gewaltlosigkeıit das sınd „Iranzıskanı-Werter Lebenswelt INa  —_ NUu mehr zögernd eın

Gleichheitszeichen. Angesıchts der Verelendung, Brutalı- sche  c Impulse, WI1€e S1€e aut unterschiedhchste Weiıse Kır-
che erändern beginnen. „Auf der franziskanischensıerung, menschlichen und kulturellen Verarmung In wWwel-

ten Teılen der VWelt, und ZWAar nıcht 1U In der Drıitten un Linıe mu sıch die Kırche, ıhre Exegese, hre Theologie,
hre Praxıs eıiner personalen, permi1ssıven, progressıven,Vierten Welt, erscheıint manche VO  — Zivilisatıon unbe-

rührte Lebensweise als zıyılısıerter als iıne VO zweiıtel- sakramentalen, erinnernden und praktischen Evangelızı-
tat verpflichten” (Anton Rotzetter).haften Errungenschaften der Zivyiılısatıon befallene.
Dıie Beıispiele Nıkolaus VO  — Flüe, Hıldegard VO  — BıngenDa bel dem neuerlichen Interesse für Gestalten der Ver- un: Franz VO  - Assısı zeıgen, W1e€e CN verwoben sıch Fröm-

gangenheıt, für Heılıge ebenso WI1€e für solche der profa- migkeit und gesellschaftliche Fragen darstellen. Das VCI-
MC Geschichte, auch Enttäuschung über ıne nıcht stärkte Interesse ihnen I1STt der offensıichtliche Reflex
bewältigte Moderne mıtschwingt, nostalgıisches Sıch-ıin- eıner bestimmten Fragesıituation: Da häuft die elt eın 1-Erinnerung-Rufen eiıner als guLt ANSCHOMMENEC VErSanN- gyantısches Arsenal Waffen mıt einer unvorstellbaren
Nn  N Zeıt, Rückzug INn private Innerlichkeıt, Aura nıcht

bestreıten seln. ber das Phänomen der Rückkehr der Vernichtungskraft und verspricht sıch davon Sıcher-
heit. Da baut INa  =) 1nNne mediziniısch-technisch und phar-Heılıgen insgesamt, der Rückkehr eıner Theresıa VO  — mazeutisch hochgezüchtete Gesundheitsindustrie auft

Avıla, eines Thomas Morus, eıner Katharına VO  Z Sıena, und erhofft davon Heiluhg. Da LUL sıch 1ne Schere auf
eiınes Benedikt VO Nursıa, eınes Johannes VO Kreuz, el- zwiıischen unerme{flichem Reichtum auf der Nordhalbku-
NS Dominıkus, 1St damıt aum hinreichend erklärt. gel] und ebenso unermeßlichem Elend auf der Südhalbku-
Während In enf dıe Verhandlungen zwıischen den Vere1- gel] und 1St der Ausweg”?nıgten Staaten un der SowJetunion über die
Mittelstreckenwaffen 1n Europa 1n ihr brisantes Endsta- Dıie Probleme, die sıch mIıt der Industriegesellschaft auf-
dıiıum treten, beten Junge Schweizer un Deutsche 1mM Lun, haben Dimensionen erreıicht, die die eigene Vorstel-
Ranftrt beı Flüeli/Schwe17z für den Friıeden. S1e eriınnern lungskraft be1 weıtem übersteigen. Lösungen sınd aum
den Famıiıliıenvater un: Einsiedler Niıkolaus DO  > Flüe, des- ın Sıcht Di1e Gefahr, in Resignatıon und Apathıe VCI-

SCMH Eınsatz für den ınneren Frieden der Schweizerischen sınken, scheint nıcht gering seln. Da{fß dıes alles mIıt
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bar auch ınedem Glauben einen Gott, der das eıl der Menschen Spaltung, dıe überaus folgenreich
will, nıchts iun haben soll; leuchtet weniıger denn Je eın kırchlich-relig1öses Leben erschwert: das Auseinanderftfal-
Wissenschaftlich-technisches, wirtschaftliches Können len VO Frömmigkeıt und Weltdienst, VO  — Spirıtualıtät
eınerseılts und seıne politisch-gestalterische Umsetzung un: Polıtık, VO  > Kırche und Leben Es 1St bezeichnend,
anderseıts klaffen ın schizophrener Manıer auseinander. daß sıch offenbar gerade solche Heılıge eınes besonderen
In eıner solchen sınd Hoffnungsbilder gefragt, ın denen Interesses erfreuen, die als spırıtuelle Menschen gleicher-

maßen kaämpferisch 7LE kontemplativ lebten.sıch Vorstellung un Wirklichkeit 720 um Deckung bringen
lassen. Gesucht 1St ıne gelebte Spiritnalität, dıe auch über Be1 ıhnen meılınen viele einer Lebenseıinstellung begeg-

NCN, die ebenso Frömmigkeıt WwW1€e ngagement umtaßrt.längere Durststrecken hinweg anstachelnd und motivle-
rend wirkt. Beı Heılıgen scheıint dies der Fall sSelin. Und ZWAar iıne Frömmigkeıt, die vielleicht mehr MIt Poe-

S$1Ee tiun hat als mıt Dogmatık, mehr mıt Gottes-Weıs-
heıt als miıt Gottes-Lehre. Und ein.Engagement, das sıchAls Verkörperung einer zu dem prophetischen Protest verwandter weılß als der realıst1ı-gewinnenden Ganzheitlichkeit ersehnt schen Analyse, das In den ugen der Welt, die sıch EeLWwWAas

Es geht dabe1 offenbar mehr als Moral Vernuntft auf hre Vernuntt ZzZugute hält, nalv erscheinen Mas Wenn
alleın scheint nıcht In der Lage se1ın, die schizophrene diese Heılıgen in Kırche un Gesellschaft Verwirrung
Lage überwinden. Christen erinnern sıch daran, da{fß stiıfteten und heute noch stıften, raucht das nıcht VeCeI-

Christlichkeit nıcht 1ın der Verlängerung einer allgemeı- wundern.
11C  — Vernunftgläubigkeıit besteht, sondern In der Überbie- Allerdings sınd Verwiırrung auch diejenıgen nıcht
Iung herkömmlicher Vernünftigkeit. Heılıge werden gelesen gefeılt, die heute dıe Erinnerung dıe Heılıgen wachru-
als zeichenhafte Vorwegnahme eines mI1t (sott un mıt fen iıne Heiligenverehrung, dıe nNnUu  —_ mehr bestätigt 1ın
sıch versöhnten Menschen. Von einem Heılıgen SCNHN, dem, W as INan ohnehin schon für richtig hält, wird über
se1 eın moralıischer Mensch DEWESCH, greift urz kurz oder lang hre Aussagekraft verlıeren das galt $rü-
Der Heılıge 1St jemand, dem Gott gnadenhaft Werk her und galt auch VO neuerwachten Interesse den He1-
Wa  b Er verkörpert eın „Schalom“, das WAar (sottes erk lıgen Heılıge sıch zZzu Vorbild nehmen heıiflit ımmer
un damıt endzeıtlich ISt, das deswegen aber nıcht als Jjen- auch, sıch selbst deren Kriıtıik un: Gericht au  en

selt1g-privat und unverbindlich verstehen 1sSt Indem INa  > süße Andachtsbilder durch Friıedens-, Okolo-

Der heutige Mensch erfährt sıch zutieftst als eın „1N sSEe1- 1e- un Dritte-Welt-Broschüren EersetZtT, entgeht INa  —

nıcht einer grundlegenden Versuchung 1m Umgang mı1t
(& Wesenskern gespaltener Mensch“ (Heinrich Spae-
mann): Was als private Gesinnung geachtet ISt; wiıird 1m Heılıgen: da{fß INa  — S$1€e zZzu  — eigenen Bestätigung funktiona-

ısıert.
Kontext gesellschaftlicher Verantwortung als NAalv abge- So inspırıerend Nıkolaus VO Flüe, Hiıldegard VO Bıngenlehnt )as Christentum verkündet eın Menschenbild, nach und Franz VO  — Assısı gerade auch für heute anstehende
dem der Mensch auf die Inıtıatıve eınes anderen reagıert, gesellschaftliıche Fragen sınd: ıne ZEWISSE Unterschei-
hörend, dankend, vertrauend. dung zwischen ıhren und unseren Zeitiragen mu nıcht
Di1e moderne Industriegesellschaft hingegen eın immer schon bedeuten, 11a  — wolle S1e als NUTLr überzeıtlich
Menschenbild;, das den Menschen zeıgt als jemanden, der un Jjenseıtig gelten lassen un damıt als Vorbilder tür die
sıch selbst dem macht, W as St, der sıch Ur sıch Jetzt anstehenden Fragen aus dem Verkehr zıehen. Man
selbst verdanken hat, der 1St, W Aas eılstet. In Politik kann Heılıge überfordern.
un Arbeitswelt gelten Gefühle als eher hinderlich für eın
sachgerechtes Verhalten. Im Privaten soll daher nachge-
holt werden, W as [80) 88 kurz kommt. Religi0n und Besinnung aurTf dıe eiligen als Besinnung
Kunst werden gerade noch als zweckfreies Gegengewicht auf dıe eigenen Zeitfragen

eiınem ansonsten ausschließlich zweckorientierten IS Besinnung auf die Heılıgen kann Besinnung auf die e1ge-ben anerkannt und sınd damıt eigentlıch schon nıcht mehr
Ne  —_ Zeıtfragen erleichtern. Orıjentierung den Heılıgenzweckfrei ennen Wo Relıgion oder Kunst hre Z mu nıcht ın Welttremdheıit münden. Dıie Hınreıise ihrer

ständigkeıt für den anzcCnh Menschen reklamıeren un eıt mu die Rückreıise 1in NSer«c eıt keineswegs VETSPCI-nıcht NUTr tfür eiınen vermeiıntlich prıvaten Sektor, wırd ih-
Ten Dıie Gemeinsamkeıten der Fragen gılt herauszuar-

Ne  - schnell Überschreitung der gesellschaftlich verordne- beıten, Gesprächskontakt mıiıt ihnen ermöglichen.
ten Zuständigkeıiten vorgeworten. Dıie Unterschiede sollten nıcht vErgESSCN werden, denn
Der Heılıge verkörpert angesichts eınes solchen gespalte- geht allemal Selbstwerdung, Selbstfindung des
11C  —; Bewußtseins iıne allseits ersehnte Ganzheitlichkeit. Ob heutigen Menschen. Dıie Heılıgen können dabeı miıthel-
diese Ganzheitlichkeit jemals erreichen ISt, ob S1€e Je- ten Fertig 1etern können s$1e sS1€e nıcht. „Vor dem Ende
mals erreicht wurde, dürfte dabeı VO untergeordneter sprach Rabbi Suss)Ja: „JIn der kommenden Welt wırd 9008  -

Bedeutung se1n. Der Heılıge repräsentiert geradezu —- miıich nıcht fragen: Warum bıst du nıcht Mose geworden
chetypische Eigenschaften, die der moderne Mensch Man wird mich fragen: ‚Warum bıst du nıcht Sussja SC-
sıch als defizıent ertährt. worden>?‘“ Martın Buber, Dıie Erzählungen der Chassı-
Heılıge überwinden für manche Zeıtgenossen aber offen- dım, Zürich 1949, 394) Klaus Nientiedt


